
142.

Frei

{lebende

Gebäude.

143.

Gefchloii'ene,

feitlich

eingebaute

Fagaden.

I44

mit Ruftika, organifch verbindet. Das Geländer kann aus durchbrochenen Platten,

welche nach antiker Weife ein Holzgitter imitiren, oder aus faulchenartigen Docken

(Balui’cern) zwifchen Eckpfeilern beftehen. Diefe Eckpfeiler follen, um einen fchweren

Eindruck zu vermeiden, möglichit geringe Breite erhalten; fie können nach zwei
Seiten durch halbe Docken verfiärkt werden.

Der Erker bildet im Wefentlichen einen gefchloffenen Aufbau auf einem

Balcon. Er fell leicht, zierlich, mit den Formen der Tektonik, alfo mit Säulchen

oder Pilaftern an den Ecken, hergeitellt werden. Eine Uebereinitimmung mit der

Wand-Architektur iii blofs in den Höhenverhältniffen anzuftreben. Ein Erker kann

durch zwei Gefchoffe reichen, wenn letztere in der Fagaden-Bildung ebenfalls zu-
fammengezogen find 53). '

b) Horizontale Fa9aden-Gliederung.

Als Ausgang für die horizontale Gliederung wurde die Mitte des Baues, die

Axe der Symmetrie hingeftellt. Durch die abgewogene Anordnung der Theile um

das Centrum, durch das Gleichmafs derfelben erfcheint das Bauwerk als ein in fich

gefehloffenes Ganze. Befteht das Bauwerk aus einer einheitlichen Maffe, fo ift

zunächit zu unterfcheiden, ob diefelbe, durch den Inhalt bedingt, nach einer

verticalen mittleren Axe oder nach einer horizontalen Längenaxe geflaltet iit. Im

erfteren Falle kann bei der Bildung fammtlicher Fagaden von einer mittleren Axe

der Symmetrie ausgegangen werden; im letzteren Falle iflt dies nur bei der Ein-

gangs- oder Haupt-Fagade der Fall. Giebel und Portalbildung bezeichnen hier die

Mitte, während die Bildung der Langfeiten die Folge der inneren Räume oder

Raumabtheilungen zum Ausdruck bringt.

Gefonderte Betrachtung verlangt die gefehloffene, feitlich eingebaute Faqade,

wie diefelbe namentlich dem flädtifchen Wohnhaufe eigenthümlich ift. Hier wird

immer das Beftreben obwalten, die Axe der Symmetrie durch die Portalbildung

hervorzuheben, Die Betonung der Mitte kann durch Anordnung eines Balcons

über dem Portal gefieigert werden. Ein weiteres Mittel zu fymmetrifcher Gliederung

befteht in der Gruppirung der Fenf’ter bei foni’c gleichmäfsiger Form derfelben.

Eine gröfsere Gruppe, aus dreien oder fünfen befiehend, wird beiderfeits durch

Intervalle von kleinen Flügelgruppen oder einzelnen Fenftern getrennt. Die Mittel-

gruppe kann in eine vollftändige Galerie übergehen.

Für die klare Abtheilung in Gruppen iit die Decoration der Gefchoffe mit

Pilaf’cer— oder Säulen-Stellungen befonders geeignet. Es können entweder blofs

einzelne Stützen die Theilung bezeichnen oder folche paarweife die beiden Flügel-

partien fowohl nach den Ecken, als nach der Mittelpartie begrenzen, während in

diefer einzelne die Fenfterfelder abtheilen (Fig. 153).

Häufig ift es für die Raumvertheilung zweckmäßig, den Haupteingang flatt

in die Mitte an eine Seite der Fagade zu verlegen. Um in diefem Falle eine Axe

der Symmetrie zu gewinnen, ift es keineswegs nothwendig, an der anderen Seite

die Thürumrahmung als bedeutungslofe Form zu wiederholen. Viel paifender er-

fcheint es, die Mitte mit einer Fenl’cergruppe und einem Balcon oder Erker hervor-

zuheben und die Thür allenfalls durch ein größeres Fenfter abzuwägen. Doch

dürfte letzteres bei einfacher Thürumrahmung keineswegs nothwendig fein. Statt

53) Siehe auch Theil III. Bd. x diefes nHandbuchest, Abth. III, Abfchn. 1, D. Kapitel über ‚Balcons und Erk8fl.
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Fig. 153.

 
; Palafl: Rava_/r:hiera in Genua-“).

Erbaut von Scamozzi um 1600.

der Mitte können auch die beiden Flügelpartien durch Balcons oder Erker hervor-
gehoben werden. Die Ungleichmäfsigkeit durch die feitliche Thür iPc alsdann
leichter auszugleichen und kann der Fagade gewiffen Reiz verleihen.

Soll ein Bauwerk ungleich hohe Räume in fich vereinigen, fo ill es für eine
organifche Grundrifs- und Fagaden-Bildung zweckmäßig, die grofsen Räume in die
Mitte und die untergeordneten an die Flügel zu verlegen. Wenn die Räume des
Mittelbaues in ihrer Höhe einer zweigefchoffigen Anlage der Flügelbauten gleich
kommen, fo kann doch ein gemeinfchaftliches Kranzgefims die ganze Facade ab-
fchliefsen. Immerhin if’c in diefem Falle ein geringes Vortreten des Mittelbaues
angezeigt, um [eine befondere Bedeutung hervorzuheben. Eine große Pilaf’ter- oder
Säulen-Stellung ill, wie bereits oben ausgeführt wurde, geeignet, die beiden feitlichen
Gefchoffe und die grofsen Fenf’cer des Mittelbaues in einen einheitlichen Organismus
zu verfchmelzen. Im Unterbau kann fich die obere Anordnung in einfacher Weife
wiederholen, fo dafs den großen Fenf’tern des Mittelbaues große Portal-Oefl'nungen,
den zweigefchoffigen Flügeln die Uebereinanderl’cellung von Erd- und Halbgefchofs
entfprechen.

Zur Erzielung eines bewegteren Umriffes erfcheint es angezeigt, den grofs-

54) Nach: Scmvlozzr, V. L'z'dea dell' archz'teftura univezf/izle. Venezia 1615.
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räumigen Mittelbau als befonderen Baukörper zu geftalten und denfelben über die

beiden Flügelbauten zu erheben (Fig, 154). Er erhält alsdann, entfprechend feiner
Bedeutung, eine reichere und in gröfseren Formen gehaltene Architektur als die

letzteren. Für den Mittelbau eignen fich: Säulen-Architektur mit grofsen Bogen-

fenftern, freie Säulenf’tellung mit Giebelabfchlufs, triumphbogenartige Compofitionen.
Die Flügel erhalten zum Contrait mit der durchbrochenen Mittelpartie gröfsere

Flächen und einfache Pilaf’cer-Stellung. —— In befonderen Fällen kann eine grofse,

mit Halbkuppel überwölbte Exedra oder Nifche eine fehr wirkfame Form für den

Fig. 154.

Stadthaus in Winterthur-55).

Erbaut von G. Semper 1865—66.

Mittelbau werden; eben fo eine mit grofsem Tonnengewölbe überfpannte Vorhalle.

Bei diefen Formen erhalten die beiderfeits nöthigen maff1gen Pfeiler eine Gliederung

mit Pilaftern oder vorgefetzten Säulen, die in einer unteren Ordnung das Kämpfer—

gefims, in einer oberen Ordnung das Hauptgefims tragen. Dazwifchen können

kleine Nifchen mit Bildwerken etc. die Flächen beleben. Ein derartiger Mittelbau

bedarf über dem horizontalen Kranzgefims eines Auffatzes, der in einem Giebel

oder einer decorativ plaftifchen Bekrönung beftehen kann (fymmetrifch aufgebaute
Figurengruppen, Quadriga u. dergl.)‚

Steht ein folcher Aufbau auf einem hohen Unterbau oder Erdgefchofs, fo

wird diefes durchweg gleichartige Schichtung und Bildung erhalten, um für alle

oberen Partien eine gemeinfame Bafis zu bilden. In der Mitte deffelben wird ent—
 

55) Ausz Ln>sms, C. Gottfried Semper in feiner Bedeutung als Architekt. Berlin 1880,
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weder ein grofses Portal oder eine Freitreppe, welche direct zum Obergefchofs
führt, angebracht.

Neben einem überhöhten und vertretenden Mittelbau dürfen die Flügelbauten
nicht zu geringe Breite erhalten, um nicht in ihrer Maffe zu unbedeutend zu er-
fcheinen und bei fchräger Anficht einfeitig vom Mittelbau ganz verdeckt zu werden.
Aus letzterem Grunde ifl geringes Vorfetzen des Mittelbaues — vielleicht um 1/6
bis 1/4 [einer Breite —- zu empfehlen; die Flügel werden zu demfelben in gutem
Verhältnifs fein, wenn fie geradezu gleiche Breite mit ihm erhalten.

Bei grofser Längenausdehnung der Flügel erfcheint es angemeffen, denfelben
befondere Eck-Pavillons hinzuzufügen; diefelben erhalten gewöhnlich mit den
Flügelbauten übereinf’cimmende Verticalgliederung und namentlich gleiche Höhen-
lage des Hauptgefimfes; im Vergleich zum Mittelbau wird ihre Breite wenigftens
in dem Verhältnifs geringer fein, als ihre Höhe es il’c.

Die reichl't entwickelte Gliederung eines Bauganzen entfieht, wenn um einen
hohen centralen Baukörper die Bautracte nach den Hauptaxen fymmetrifch gruppirt
werden. Diefer mittlere Aufbau, hinter die Haupt—Fagade zurückgefetzt, beiderfeits
gewöhnlich von Höfen begrenzt, bedarf in feinen emporragenden Theilen einer
Gliederung, die auf den Anblick aus bedeutender Ferne berechnet ift. Bei einer
Kuppel if’t zunächft ein hoher, ungegliederter Unterfatz nöthig, um die architek—
tonifch entwickelte Partie von unten über den umgebenden Baukörpern fichtbar zu
machen. Die decorativen Bautheile, als Säulen, Pilai’ter, Gefimfe etc., follen hier
in kleineren Verhältniffen auftreten, als an den unteren Baukörpern, jedoch mög—
lichf’c einfaches Detail erhalten. — Centrale Baukörper von cubifcher oder pris-
matifcher Form können maffig, mit wenig Gliederung, nur mit Gefims oder bei
oblonger Grundrifsform mit Giebel bekrönt, die Haupt-Facade des Gebäudes über-
ragen. Die feitlichen Fagaden, als Aufsenflächen befonderer Baukörper, follen
ebenfalls fymmetrifche Anordnung erhalten; bei grofsem Abf’tand derfelben vom
centralen Baukörper erfcheint eine Bezugnahme auf denfelben hierbei nicht noth-
wendig. -

Bei folchen Bauwerken, die in unregelmäfsiger Umgebung oder in der freien
Landfchaft Pcehen, kann von flrenger fymmetrifcher Anordnung abgefehen werden,
wenn der Bauzweck dies angemeffen erfcheinen läfft. Doch mufs immerhin ein
mittlerer Baukörper die angebauten Theile beherrfchen und diefelben müffen lich
gegenfeitig in ihren Maffen abwägen. Hierbei kann der eine Flügel in überhöhter
Form als Thurm, der andere als horizontal geltreckter Anbau gebildet fein. Eine
derartige Gruppirung gewährt namentlich bei Landhäufern den Vortheil einer
ungezwungenen Anlage und einer harmonifchen Verbindung mit der Landfchaft.
Auch monumentale Bauwerke können in unregelmäfsig gruPpirter Anlage höchft
anziehend wirken, wenn Umgebung und Bodengeftaltung hierzu Veranlaffung geben,
wie dies 2. B, beim Erechtheion in Athen gefchehen ilt.
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